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BERUFSBILD IM WANDEL
Während Ingenieure im 19. und in der ersten
Hälfte des 20. Jahrhunderts als Garanten des
Fortschritts gefeiert wurden, hat sich die gesell-schaftliche

Wahrnehmung ihresBerufes – zumin-dest

in der Schweiz – in den letzten Jahrzehnten
stark gewandelt. Was sind die Gründe für diese
Veränderungen? Inwiefernhaben die Ingenieure
selbst dazu beigetragen, und wie gehen sie da-mit

um? In einer lockeren Serie von Interviews
äussern sich Ingenieure und Ingenieurinnen zu

ihrer Situation. Den Anfang machte Jean-Claude
Badoux in TEC21 9/2008.

Nehmen wir eine Strassenbaustelle: Jeder

nimmt die Baustelle wahr und fragt sich, was

gebaut wird. Da sich bei solchen Projekten

Behinderungen nicht vermeiden lassen,

kommt es auf eine gute Koordination und Öf-fentlichkeitsarbeit

an. Die kurzfristige Behin-derung

trägt jedoch zur Erhaltung der Infra-struktur

und damit zur Lebensverbesserung

bei. Man sollte also die Leistung der Betei-ligten

anerkennen.

Würden Sie sich auch heute wieder für das

Bauingenieurwesen entscheiden?

Aus tiefster Überzeugung: Ja! Und das ist ein

schönes Gefühl. Zentral ist für mich nach wie
vor, dass ich den Beruf überall auf der Erde

ausüben kann. Meine Ursprungsidee war

einmal, mit dem Ergebnis meines Tuns etwas

für den Fortbestand dieser Erde zu tun. Auch
heute schätze ich noch, dass die Baubran-che

sehr bodenständig ist. Es ist eine wert-schaffende

Branche. Das Bauingenieurwe-sen

ist sehr vielseitig, und je nach Neigung
steht einem vieles offen, von der Detailarbeit

bis zu strategischen Überlegungen. Zudem

gibt es die Möglichkeit, branchenfremde
Themen wie Jura oder Betriebswirtschaft
einzubinden.

Ebenfalls Themen, die nicht «sichtbar »sind.

Wenn Laien durch das Loch im Bauzaun

schauen, können sie die Arbeiter beobachten,

und der Ingenieur rückt in den Hintergrund?

Ich bin eine leidenschaftliche Baustellentou-ristin

und besuche jeden Tag der offenen Tür

von interessanten Bauprojekten. Bei einer

Neat-Sonderausstellung in Ennenda gab es

eine Videowand mit neun Köpfen. Es ging um

Menschen, die am Gotthard vor Ort arbeiten,
um einen Bohrmeister, einen Sprengmeister

und andere. Ingenieurinnen wurden nicht ge-zielt

vorgestellt, und ich habe mich gefragt:
Warum? Denn die Ingenieurtätigkeit ist sehr
vielseitig. Was mir viel Freude machen wür-de,

wäre, diese Vielfalt zu zeigen: den Inge-nieur,

wie er als Bauleiter fungiert, die Logistik
aufbaut, die Statik rechnet, im Projektma-nagement

oder Controlling arbeitet oder sei-ne

Arbeiten anderen vorstellt und weiter-gibt,

also vieleseinerQualifikationen einsetzt.

Darüber würde ich gerne ein spannendes
Video machen. Eine Geschichte mit einem

Spannungsbogen. Es gibt verschiedene

Ansätze, am schönsten wäre natürlich ein

Grossprojekt. Man könnte das Geschehen an

einem Tagesablauf festmachen oder an Per-sonen,

deren Wege sich immer wieder kreu-zen.

Ziel wäre, mit einem Video dieWertschät-zung

des Ingenieurberufs zu steigern und

das Bild des Bauingenieurs zu präzisieren.


	...

